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Ramadama in Burkina Faso
Von Manfred Forster

Abensberg. Das „Ramadama“
ist vielerorts eine beliebte Ak-
tion im Frühjahr - Gruppen von
Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen ziehen mit Müllsä-
cken los und sammeln ein , was
andere Zeitgenossen in der Na-
tur entsorgt haben.

Die Kirchmann-Stiftung hat
diese Idee nun nach Burkina
Faso exportiert, wenn man so
will. Und das mit Erfolg. Der
Ansatz ist natürlich ein ande-
rer. In vielen afrikanischen
Ländern wie Burkina Faso gibt
es keine Müllsammlung und
Müllentsorgung, wie man sie
aus Deutschland kennt. Das
Problem ist: Immer mehr
„Wohlstandsmüll“ wie bei-
spielsweise Kunststoffverpa-
ckungen liegen an Ortsrän-
dern, weil es eben keine Müll-
entsorgung gibt. Das führt da-
zu, dass Dörfer wie Serekeni in
der Gemeinde Djigouera im
westlichen Burkina Faso in
Müll ersticken.

Mit internationalen Part-
nern haben Felicitas und
Hanns-Peter Kirchmann eine
Müllentsorgung aufgebaut, die
so erfolgreich funktioniert,
dass die Stiftung auf Wunsch
aus Regierungskreisen das
Konzept auch in anderen Orten
umsetzen soll. Dreieinhalb
Tonnen Plastikmüll hat die
„Grüne Brigade“ bereits zum
Recyclen nach Bobo Dioulasso,
der zweitgrößten Stadt des
Landes, gebracht. Und ein Mal
pro Woche ruft die „Grüne Bri-
gade“ alle Menschen im Dorf
zum „Ramadama“, dem gro-
ßen Müllsammeln, auf. Da ist
dann alles auf den Füßen. Die
„Grüne Brigade“ stellt zudem
Karité-Seife her und verkauft
Gemüse aus ihrem Biogarten.
„Ein toller Erfolg“, sagt Felicitas
Kirchmann.

Erfolg spricht sich herum

Das Projekt „Müllentsorgung
in kleinen und mittleren Kom-
munen in Westafrika“ umfasst
laut Hanns-Peter Kirchmann
250 000 Euro. 120 000 Euro hat
die Hanns-Seidl-Stiftung bei-
gesteuert, 30 000 Euro das Ent-
wicklungshilfeministerium,
den Rest die Kirchmann-Stif-
tung. Doch das ist nicht alles.
Die Stiftung hat den Menschen
in Serekeni vermittelt, wie man
aus biologischen Abfällen
Kompost herstellt und diesen
als Dünger auf den Feldern ver-
wendet. Dafür wurden 260
Düngegruben angelegt. Auf
dem Versuchsfeld wurde ein
um das Drei- oder Vierfache
höherer Ertrag beim Mais ver-
bucht. In neu angelegten
Schulgärten lernen die Schüler,
ohne künstlichen Dünger Ge-
müse anzubauen. „Es gab Be-
sucher aus den benachbarten
Dörfern, die davon gehört hat-
ten, selbst das Umweltministe-
rium hat schon eine Delegation
nach Serekeni geschickt“, be-
richtet Felicitas Kirchmann

Bayerisches Müllsammeln entwickelt sich für die Kirchmann-Stiftung zu einem Exportschlager

vom jüngsten Ortstermin in
Burkina Faso.

Jetzt will die Stiftung die
Müllaktion auf das Gebiet der
Gesamtgemeinde ausdehnen
und eine Art Wettbewerb aus-
loben. Jenes der drei Dörfer,
das am meisten in Richtung
Müllaktion arbeitet, wird von
der Stiftung mit technischen
Gerätschaften für das Müll-
sammeln ausgestattet. „Wir
wollen nicht nur ein Pilotpro-
jekt haben, sondern alles auch
weitergeben“, so Felicitas
Kirchmann.

In Sambasso, einem Ort 40
Kilometer von Bobo Dioulasso
entfernt, engagiert sich die Stif-
tung bei der Integration von
Binnenflüchtlingen. „Wir fan-
den alles bestens vor, die Latri-
nen bei der Schule, Wasser
ebenfalls“, berichten die Kirch-
manns. 30 Ziegenpärchen sind
angeschafft und es gibt bald
Nachwuchs. Die Idee: Eine Zie-

ge liefert Milch, Dünger und
Nachwuchs, der auf dem Markt
verkauft werden kann. Für die
Menschen können Ziegen eine
Existenzgrundlage sein. Vor
der Pflanzzeit will die Stiftung
noch mal Saatgut für das ge-
samte Dorf anschaffen.

Eine weitere positive Nach-
richt aus dem krisengeschüttel-
ten Burkina Faso brachten Fe-
licitas und Hanns-Peter Kirch-
mann aus Sabou mit, wo die
Stiftung ein Krankenhaus aus-
und einen Operationstrakt neu
gebaut hat.

Um den Betrieb kümmert
sich der Franziskaner-Orden
aus Italien. Das medizinische
Zentrum in Sabou, rund 90 Ki-
lometer westlich der Haupt-
stadt Ouagadougou, hat einen
Einzugsbereich von rund
120 000 Menschen. „Das läuft
richtig gut“, so Felicitas Kirch-
mann.

Auch die Arbeit der Stiftung

in Mauretanien läuft recht gut.
In Atar leben 20.000 Menschen,
viele von ihnen in großer Ar-
mut. „Immer mehr Nomaden-
familien, die ihre Herden we-
gen des Klimawandels nicht
mehr durchbringen, suchen
Schutz und Arbeit in Atar“,
weiß Hanns-Peter Kirchmann.

Hoffen auf ein Stück Brot

Die Stiftung Kirchmann hat mit
ihrem Jugendzentrum im Ar-
menviertel Haye Kweika den
Nagel auf den Kopf getroffen,
die Kinder bekommen Nach-
hilfe nach dem Regelunter-
richt, ebenso Hygieneunter-
weisungen, damit sie eine
Chance auf ein besseres Leben
haben. Die Katholische Kirche
betreibt ein Berufsschulzent-
rum, das die Stiftung weitge-
hend finanziert. Hier bekom-
men die jungen Menschen das
Rüstzeug, um ins Berufsleben

einsteigen zu können. „Die Si-
tuation ist teilweise grotesk: In
ganz Atar gibt es nur fünf Ka-
tholiken, aber – und das zeich-
net die Kirche hier aus – es geht
nicht um Missionierung, son-
dern um Direkthilfe für die
Menschen“, sagen die Kirch-
manns. „Abends nach Schul-
schluss gibt es in unserem Ju-
gendzentrum eine kleine Mahl-
zeit, meist Baguette gefüllt mit
Gemüse, Huhn oder seltener
Fleisch.

Wer glaubt, die Kinder wür-
den das gleich verschlingen,
irrt. Viele nehmen das Stück
Baguette mit, um es zuhause
teilen zu können. Hunger ist
hier an der Tagesordnung“.
Unterstrichen wird das von
den rund 40 Kindern, die jeden
Abend bei Schulschluss vor der
Türe stehen und auf ein Stück
Brot hoffen. Die Stiftung wird
ab sofort die Schulspeisung
einmal im Monat auch für die

Kinder vor der Türe machen.
Im Berufsschulzentrum der ka-
tholischen Kirche, das eben-
falls von der Stiftung finanziert
wird, sei immer was los, sehr
gefragt seien die Englischkurse,
weil viele da ihre Zukunfts-
chancen sehen, ebenso wie die
Computerkurse.

„Mit EDV-Kenntnissen ist es
fast sicher, eine Stelle, und sei
es beim Staat, der Armee oder
der Polizei, zu finden“, wissen
die Kirchmanns. Neu dazu-
kommen soll im neuen Schul-
jahr ein Kurs für Hauswirt-
schaft, Gastronomie und Hygi-
ene.

„Das ist eine gute Chance für
die jungen Frauen, deren Ra-
dius begrenzt ist“, so Felicitas
Kirchmann. In die Hauptstadt
Nouakchott – sie ist von Atar
450 Kilometer entfernt – zu ge-
hen, ist für sie aus Tradition
nicht möglich. Sie müssen
Arbeit vor Ort finden.

Finanzierung: Die Stiftung
„Kirchmann für Afrika“ in-
vestiert eigenen Angaben
zufolge jährlich 150 000 bis
200 000 Euro in Entwick-
lungshilfeprojekte aktuell in
Burkina Faso, Mauretanien
und Kamerun/Nigeria.
Hauptgeldgeber für die
Stiftung ist das von Hanns-
Peter Kirchmann gegrün-
dete, international tätige
Unternehmen „Kplan“ aus
Abensberg. Zehn Prozent
des jährlichen Gewinns ge-
hen in die Stiftung. Das
Spendenaufkommen aus
dem Raum Abensberg be-
trug 2024 rund 50 000
Euro. Speziell für Maureta-
nien wurden 12 000 Euro
aus dem Umfeld der Initia-
torin Susanne Heckmann
aus Regensburg gespen-
det.

Personalia: Der Stiftungs-
vorstand aus Felicitas,
Hanns-Peter und Fabian
Kirchmann hat weitere Per-
sonen in das Gremium be-
rufen: Klaus Brandhuber,
derbereitsseit einigenJah-
ren Mitarbeiter der Stiftung
im finanziellen Bereich ist,
Norbert Stede aus Maroua
in Kamerun, Kontaktper-
son für das Schulprojekt in
Sina Gali (Nigeria). In bera-
tender Funktion gehört die
Journalistin und Filmema-
cherin Lena Wendt, die in
Marokko lebt und das Pro-
jekt in Mauretanien, kennt,
dem Vorstand an.
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Stiftungsgründer: Felici-
tas und Hanns-Peter Kirch-
mann

Einmal wöchentlich
ruft die „Grüne Brigade“
zum Müllsammeln auf.
Das Sammelgut wird
dann sortiert und weiter-
verkauft. Latrinen wur-
den errichtet und Schul-
gärten angelegt und für
Binnenflüchtlinge eine
Existenzgrundlage mit-
tels Ziegen geschaffen.
Fotos: Hassimi Sanogo, Stif-
tung Kirchmann


